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Aus den Urteilen: 
eine bis ins einzelne gehende Biographie, die der große 
Mann längſt verdient hatte ... Stolls Werk, das ungemein 
viel Neues über Savigny und Dedeutungsvolles tiber feine 
Familie und zur Geſchichte feiner Zeit enthält, wird nie veralten.“ 
Heinz Amelung im „Tag“ vom 26. Juli 1928. 
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Bismarck 
und die Einkreisung Deutschlands 


Von I. Teil 
Bismarcks Bündnispolitik 
Dr. Otto Becker VII, 154 S. — 1923 — gebunden 5 RM. 
Professor an der Universität Halle 
I. Teil 
Das französisch-russische 


Bündnis 
XX, 316 S. — 1925 — gebunden 15 RM. 


In Vorbereitung befindet sich: 


II. Teil 
Deutschlands Einkreisung 


In diesem Werk ist außer den neuesten Quellenveröffentlichungen 
auch ein umfangreiches ungedrucktes Material verarbeitet worden, 
z. B. der unveröffentliche Nachlaß des Botschafters General 
von Schweinitz, die Akten des Politischen Archivs des Deutschen 
Auswärtigen Amtes, soweit sie nicht in die große Aktenpubli- 
kation mit aufgenommen sind, und die sehr ergiebigen Schätze 
des Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchivs. ® 


. . . Becker besitzt die Gabe, große Stoffmassen zu bewältigen, immer das Wesentlichste zu sehen und verwickelte 
Probleme einleuchtend darzustellen. Ganz ausgezeichnet sind seine Darlegungen über die Grundgedanken der 
Bismarckschen Politik, die er mit Recht im Rückversicherungsvertrag gipfeln läßt, 


Ich kenne keine Darstellung des Rückversicherungsvertrages und seiner Bedeutung, die so zugleich einleuchtend und 
in die Tiefe dringend wäre. Auf den Abschluß des ganzen Werkes darf man gespannt sein. 
(Wilhelm Schüßler in „Archiv für Politik und Geschichte", Nr. 6, 1925) 
Selten ist wohl in Zeitungen und Zeitschriften über ein Problem so viel diskutiert worden, wie gerade über die Nicht- 
erneuerung des Rückversicherungsvertrages. Nach der Lektüre des soeben erschienenen Buches „Das französisch- 
russische Bündnis“ von dem Berliner Privatdozenten Otto Becker bin ich der Überzeugung, daß dieses 
Problem nunmehr seine endgültige Lösung gefunden hat. Das quellenkritische Fundament Otto Beckers ist so fest, 
die Logik seiner Beweisführung so klar, daß mir eine weitere Fortsetzung der Diskussion kaum noch möglich scheint. 
(„Berliner Börsenzeitung“, 6. Dezember 1925) 


Durch die herangezogenen unveröffentlichten Archivalien gewinnt das Buch einen seltenen Eigenwert, der es in die 


erste Reihe der Untersuchungen über die Ursachen des Weltkrieges stellt. 
(„Deutsche Allgemeine Zeitung", 27. Mai 1926) 
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Bericht 
über die 1184. Sitzung vom 6. November 1928, 


Stiftungsfeſt. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Zedlitz, Robert Frhr. von, Dr. jur. Regierungsrat, 
Charlottenburg 2, Carmerſtraße 15. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Vom Vorſitzenden; a) aus der im Deutſchen Kunſt⸗ 
verlage, Berlin W. 8, erſcheinenden Bücherfolge: „Deutſche 
Lande, deutſche Kunſt“ der Band „Braunſchweig“, auf- 
genommen von der ſtaatlichen Bildſtelle, beſchrieben von 
Paul Jonas Meier mit zahlreichen Abbildungen der 
reichen Kunſt⸗ und Architekturſchätze, welche die Stadt 
Braunſchweig aufzuweiſen hat, mit beſchreibendem Text. 
b) „Die älteſte Berliner Zeitung“, Fragmente der Ber⸗ 
liner Wochen⸗Zeitung von 1626 aus dem Beſitz der 
Preußiſchen Staatsbibliothek, als Gabe für den Verein 
der Freunde der Preußiſchen Staatsbibliothek von dieſer 
herausgegeben 1928. 

2. Von Herrn Emil Baumann, die von ihm Heraus- 
gegebene hiſtoriſch-heraldiſche Unterſuchung „Das Ge- 


meindewappen von Affoltern am Albis“ (Ad. Schuppli, 


Affoltern a. A. 1928) mit der Wiedergabe des Wappens 
in alten Siegeln, Glasfenſtern uſw. 

3. Von Oberregierungsrat Dr. B. Koerner: der 59. 
Manuſkriptband des Deutſchen Geſchlechterbuches, der 
gleichzeitig der 3. Oſtfrieſiſche Band iſt. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Zeitſchrift der Zentralſtelle für e 
Familiengeſchichte, Nr. 10 und 11 von 1928, mit Auf⸗ 
jagen über: „Die Rotgießermeiſter und -Gefellen in Hil- 
desheim“ von Luiſe Zeppenfeldt, „Hildesheimer an der 
Univerſität Helmſtedt 1574/1636“ von Dr. Friedrich Bon⸗ 
hoff, „Die Kirchſpielvögte und Kirchſpielſchreiber in 
Weſſelburen“ von Heinrich J. N. Clauſſen, „Das Stamm- 
buch des Nikolaus Matthias Ludewig (1781/1784)“ von 
B. Schlange ſowie Bericht über die 90. Verſammlung 
deutſcher Naturforſcher und Arzte in Hamburg vom 16. 
bis 22. September 1928 mit einigen daſelbſt gemachten 
Referaten, ſoweit ſie den Familienforſcher intereſſieren. 

2. Ekkehard, Heft 5 von 1928 mit Aufſätzen über: „Die 
Hugenottenfamilie Ancillon“ von Amtsgerichtsrat M. 
Boehr, „Von der Siedlertätigfeit Friedrichs des Großen 
am Finowkanal“, „Die Kolonien Berg und Kienitz“, von 
Oberpoſtinſpektor Franz Herrmann, „Ehemalige frideri- 
zianiſche Soldaten als Bürger und Einwohner Potsdams“ 
von Geh. Rat Friedrich Werwach, „Aus dem Kirchenbuch 
der Jägerabteilung 4 1814/1844 (Trauungen)“ von Oberſt⸗ 
leutnant a. D. Joh. Banſa. 

3. Heimatblätter für Northeim und Umgegend, Nr. 9 
von 1928, mit einem Verzeichnis der „Northeimer Bürger: 
ſchaft 1650/1790“ von A. Hueg. 

4. Monatsblatt der Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“ 
Heft Nr. 29/32 von 1928 mit der Fortſetzung der „Gais⸗ 
rucker Regeſten 1373—1787“ und dem Aufſatz „Die Fa- 
milie Neſtroy und die Sippe der Gattin des Dichters“ 
mit zwei Nachfahrentafeln von Bruno Hampel. 

5. Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 3 von 1928 mit 
Aufſätzen über: „Eine Wappenübertragung durch Kaiſer 
Rudolf II.“ von Carl Roth, „Aemterſcheibe des Standes 
Solothurn“ von Paul Ganz, „Die Schlange im Wappen 
der Schmiede“ von W. R. Staehelin, „Zur Datierung 
einiger Wappenhandſchriften“ von Otto Hupp, „Ein⸗ 
ſiedler Wappenkataloge“ von P. Rudolf Henggeler und 
„Wappen in der Kirche von Wieſendangen“ von Hanns 
Bürgiſſer. 

In der Unterhaltungsbeilage der neuen Preußiſchen 
(Kreuz⸗) Zeitung vom 12. September 1928 hat Dr. A. von 
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Wilke einen Aufſatz über „Die Löſung eines hiſtoriſchen 
Rätſels“ veröffentlicht, worin er das Schickſal des Sohnes 
Ludwigs XVI. unter Bezugnahme auf Aufſätze des „Deut— 
ſchen Herold“ behandelt. 

Im Anſchluß an die wiſſenſchaftliche Situng fand zur 
Feier des Stiftungsfeſtes ein gemeinſchaftliches Herren- 
eſſen ſtatt, bei welchem der Vorſitzende, Herr von Geb— 
hardt und Herr Pfarrer Fiſcher Anſprachen hielten. 

Lignitz. 


Bericht 
über die 1185. Sitzung vom 20. November 1928, 


Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neues Mitglied wurde aufgenomen: 

Beck, Hans⸗Joachim, Leutnant a. D. und Ritterguts- 
beſitzer, Berlin S. 59, Kottbuſer Damm 13. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Vom Vorſitzenden: a) Schaumburg⸗Lippiſcher Ka: 
lender von 1916. b) Die Königl. privil. Stettiner Zeitung 
vom 22. Juni 1840 mit den Nachrichten über den Tod 
Friedrich Wilhelms III. 

2. Von Univerſitäts⸗Buchdruckereibeſitzer und Verlags- 
buchhändler Hermann Junge in Erlangen, ſeine Whnen- 
Ahn in Liſtenform mit verſchiedenen Wappen der in der 
Ahnentafel angeführten Wappenträger. 

3. Von Bibliotheksrat Dr. Wilhelm Polthier, Sonder- 
druck aus: „Von Büchern und Bibliotheken“, Feſtſchrift 
für Ernſt Ma mit jeiner Abhandlung „Die ehe- 
malige Domiti tsbibliothet in Havelberg“. 

4. „100 Jahre Reclam“ von Prof. Dr. Georg Wit- 
fowjfi, eine kurze Geſchichte der rührigen Verlagsanſtalt. 

Von Arhivdireftor Dr. Friedrich Hefele, Sonder: 
druck aus „Heimat⸗Blätter“ „Vom Bodenſee zum Main“ 
Nr. 30 mit ſeiner Abhandlung: „Die Vorfahren Karl 
Maria von Webers“, neue Studien zu ſeinem 100. Todes- 
tage. 

6. Von Juſtizrat Dr. jur. Richard Wannow in Zoppot, 
die von ihm verfaßte und herausgegebene „Geſchichte der 
vay Wannow (Wannovius)“ (C. A. Starke, Görlitz, 
1928). 

7. Von Dr. Karl-Heinrich Schäfer, ſeine Schrift: „Mär⸗ 
kiſches Bildungsweſen vor der Reformation“ (Verlag 
der Germania ⸗A.⸗G., Berlin C. 2). 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung, Heft Nr. 5 von 1928 
mit den Aufſätzen „Die Familie im Bewußtſein des 
deutſchen Bürgers der Reformationszeit“ von Dr. phil. 
3. H. Mitgau, „Die Grafſchaft Ravensberg und ihre 
Amter bis 1719“ von Max Petiscus, „Deutſche Familien- 
namen polniſcher Sprachform“ von Walter Krauſe, 
„Schwarzburg⸗Rudolſtädtiſche Pfarrer bis 1800“ von Gerd 
Frhr. von Ketelhodt, „Die Einwohner der Reſidenzſtadt 
Schwerin im Jahre 1633“ von Jobſt Heinrich von Bülow, 
„Das Mar im Steinkeller“, ein ſteiermärkiſcher Bauern— 
hof von Karl Reiterer. 

2. Sudetendeutſche Familienforſchung, 1. Jahrg, 
1. Heft 1928, eine neue Zeitſchrift, herausgegeben von 
der Mittelſtelle für Familienforſchung des deutſchen Ver— 
bandes für Heimatforſchung und Heimatbildung in der 
tſchechoſlowakiſchen Republik mit dem Sitze in Außig, mit 
1 über: „Die Gründung der Mittelſtelle für Fa— 
milienforſchung in Außig“ von Dr. F. J. Umlauft, „Die 
Mittelſtelle für ere Auge Familienforſchung, ihre 
Organiſation und ihre Aufgaben“ von Dr. A. Dietl, 
„Die Anfangsjahre der Matriken in den deutſchen und 
gemiſchtſprachigen Pfarreien der Prager Erzdiözeſe“ von 
Karl Enzmann, „Oberleutensdorfer Familien 1684/1784", 


von Rudolf Lill, „Latein in Kirchenmatrikel“ von Dr. 
Guſtav Treixler, ‚ur Safata, der Familiennamen 
2 r. Karl Gaube, „Die 


und Geſchlechter in Böhmen“ von 


Beratungsſtelle für naturwiſſenſchaftliche Familienkunde 
in Troppau“ von Priv.⸗Doz. Dr. A. Materna und „Rat⸗ 
ſchläge für Anfänger“, eine kurze Fg Mum in die prak⸗ 
tiſche n von Dr. F. J. Umlauft. 

3. Mitteilungen des oberheſſiſchen Geſchichtsvereins, 
Band 28, Feſtſchrift zur Feier ſeines 50jährigen Be— 
ſtehens, mit den Aufſätzen: „Alte Straßen und Wege in 
Oberheſſen“, 1. Teil das Gebiet zwiſchen Kinzig und 
Nidder, von Kammerdirektor K. Th. Ch. Müller, „Die 
Pilege der Muſik an der Univerjität und dem Pädagogium 
zu Gießen“ von Oberreallehrer Karl Dotter, und „Ein 
halbes Jahrhundert oberheſſiſcher Geſchichtsverein“ von 
Hilfsbibliothekar Dr. Carl Waldrach. 

4. Schriften des Vereins für Sachſen-Meiningiſche 

Geſchichte, Heft 87/1928, dem verſtorbenen Pfarrer Albert 
Abe in Gleichamberg gewidmet, mit einem Nachruf und 
Fe Abdruck feiner Vorträge aus der Geſchichte des Grab- 
feldes. 
5. Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg, 
Heft 63/1928, mit den Aufſätzen: „Karl Immermann als 
Primaner“ von Dr. Werner Deetjen und „Die Stadt- 
bücher von Neuhaldensleben von 1471 bis 1486“ von 
ee Dr. Max Pahncke ſowie einem Literatur: 
ericht. 

6. Archiv für vaterländiſche Geſchichte und Topo⸗ 
graphie des Geſchichtsvereins für Kärnten, 22. Jahrg. 
von 1927, mit einem Aufſatz über: „Das Klagenfurter 
Stadtrecht in Reimen“, herausgegeben und erläutert von 
Dr. Karl Torggler. 

7. Carinthia, Mitteilungen des Geſchichtsvereins für 
Kärnten, mit den Aufſätzen „Die Edlinge in Carantanien, 
der Herzogsbauer am Fürſtenſtein bei Karnburg und 
die Zeremonien bei demſelben“, von Dr. Auguſt Jalſch, 
„Von Paccobello bis Hönel“, Geſchichte des Gurker Hom- 
altarplanes 1618/1626" von Prof. P. Joſef Löw, „Aus 
Bleiburg's Geſchichte“, zum 700jährigen Jubiläum des 
Ortes von Dr. Martin Wutte, „Beiträge zur Geſchichte 
des Weinbaues in Unterkärnten“ von Hermann L’Eitocq, 
um „Kärntener Stammbuchblätter“ von Dr. Max 

rtner. 

8. Mitteilungen aus der Livländiſchen Geſchichte, Bd. 
21 mit den Aufſätzen: „War der Verfaſſer des „Chronicon 
Livoniae“ Heinrich von Lohn?“ und „Die ritterlichen 
Livlandfahrer in Heinrichs Chronicon Livoniae“ von Dr. 
Aſtaf v. Tranſehe⸗Roſeneck. 

9. Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins 
Nr. 4/1928 mit den Aufſätzen „Johanna Schopenhauer's 
Briefe an C. W. Labes in Danzig“ von H. Haßbargen, 
psig und deutſche Verwaltungsſprache im deut- 
ſchen Ordenslande“ von E. Keyſer und „Die Einführung 
der Städteordnung in Roſenberg“ von K. Kaufmann. 

10. „Hiſtoriſche Belletriſtik“, ein kritiſcher Literatur- 
bericht, herausgegeben von der Schriftleitung der 
hiſtoriſchen Zeitſchrift (R. Oldenbourg, München und 
Berlin, 1928), mit einer ausführlichen Beſprechung der 
jüngſten Literatur. ignitz. 


Zur älteren Genealogie des Geſchlechts 
von Campe, ehemals genannt von Elze. 
Von Ed. de Lorme, Hannover. 

(Mit 9 Abbildungen.) 

(Fortſetzung und Schluß zu Heft 2, S. 15.) 

Wie die Urkunden der folgenden Jahre 1336, 1340, 
1345 und 1349 zeigen, wurde der neu angenommene 
Name von dem Campe alleiniger Familienname, nur 
einmal noch begegnen wir Hartung (Il.) in der ſchon 
oben erwähnten Urkunde vom 21. 12. 1352 unter ſeinem 
urſprünglichen Geſchlechtsnamen von Elze, als er der 
Sohn des verſtorbenen Ritters Hartung von Eleſſe ge— 
nannt wird. Über ſeine Abſtammung kann alſo kein 
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Zweifel beſtehen. Nachdem wir in diejer Urkunde zu- 
gleich a die beiden Vettern Hartung (III.) und Har⸗ 
tung (IV.) von Elze kennen gelernt haben, gelangen wir 
leicht zu einer annehmbaren Erklärung des Grundes, aus 
dem Hartung (III.) den Zuſatz „von dem Campe“ jeinem 
urſprünglichen Geſchlechtsnamen beifügte: Wahrſcheinlich 
wollte er ſich dadurch von gate Vetter Hartung (IV.) 
unterſcheiden. Vermutlich hatte dieſe neue Bezeichnung 
lokale Bedeutung, indem ſie auf den Ort Bezug nahm, 
wo Hartung (III.) ſeinen Wohnſitz hatte. 
ror ppt von dem Campe, genannt von Elze. 1352. 

Vielleicht ijt er mit jenem Johann von Elze (Eleje) 
identiſch, der in der Urkunde des Domſtiftes Hildesheim 
vom 21. 10. 1356 als Domvikar genannt wird. Sein 
Siegel in der Urkunde vom 25. 11. 1325 wurde ver- 
mittelſt eines Gipsabdrucks genauer erkannt: 

In den durch die Teilungslinie gebildeten Quadraten 
ſtehen kleine Kugeln (Scheiben) Damaszierung! (Abb. 5.) 


XIX. Hartung (V.) von Campe, Knappe, * etwa 1350, * 

nach 1422. 

In ihm müſſen wir einen Sohn Hartungs (III.) von 
dem Campe, genannt von Elze, erkennen. Erſtmalig er— 
ſcheint er 1387 in einer homburgiſchen Urkunde, ſodann 
am 17. 6. 1400 in einer Originalurkunde der von Campe, 
neben ſeiner Ehefrau Bertha und ſeinem Sohn Gottfried 
(Godert). Aus zwei Urkunden des Kloſters Wiil- 
finghauſen von 1409 und 1410 erfahren wir ferner, 
daß die Knappen ete und Gottfried (Ghodeverd) 
von dem Campe, Vater und Sohn, dem Kloſter ihren 
Zehnten zu Mehle (Medele) für 200 Mark verkaufen und 
geloben, daß Hartung, Eckbrecht und Gottfried (Ghode— 
verd), des erſtgenannten Gottfried unmündige Söhne 
dieſen Vertrag nach erlangter Mündigkeit anerkennen 
ſollen. An beiden Urkunden hängen die Siegel Hartungs 
und ſeines Sohnes Gottfried, ſie zeigen gleiche Wappen: 
den von Elzeſchen geſpaltenen, ſchräggegitterten Schild 
(Abb. 6a und 6b). 


6a 6b 


Von den Söhnen Gottfrieds (III.), Hartung und Eck⸗ 
brecht, fehlen uns weitere Nachrichten, ihr Bruder Gott- 
fried wird nochmals in einer Urkunde von 1438 zugleich 
mit dem Rate von Stadtoldendorf unter Hom— 
burg genannt. Nett 

Unter den im Landeshauptardhiv zu Wolfenbüttel 
niedergelegten von Campeſchen Urkunden iſt die älteſte, 


auf die Genealogie Bezug habende, die vom 17. Juni 
1400, derer wir oben ſchon kurz gedacht hatten. Die Be⸗ 
mühungen, die Stammreihe über dieſes Jahr hinaus 
rückwärts feſtzuſtellen, waren früher erfolglos geblieben 
und die auf unſicheren Grundlagen beruhenden Stamm— 
tafeln waren gänzlich unbrauchbar. Urkundliches Ma— 
terial zur älteren Genealogie der von Campe lieferte zu— 
erſt der Geheime Archivrat Dr. jur. Karl Wilhelm 
Schmidt in Wolfenbüttel in ſeinem Aufſatz: „Urkundliche 
Auſſchlüſſe über die älteſte Geſchichte des adeligen Ge- 
ſchlechts von Campe zu Deenſen und Stadtoldendorf“. 
Er wies den Namen von Campe in einer Urkunde des 
Kloſters Amelungsborn vom Jahre 1336 nach, 
in der der Knappe Hartung (II.) von Campe als Zeuge 
bei dem genannten Kloſter erſcheint, ferner in einer 
Urkunde von 1345, wo derſelbe als Zeuge bei den 
Edelherren von Homburg genannt 5 Schmidt 
hatte richtig erkannt, daß die von Campe Lehnsleute 
der Edelherren von Homburg waren, auch durch 
die Urkunden ſchon vor 1350 beglaubigt find. Damit hatte 
er eigentlich jhon den Beweis geliefert, ohne es beſonders 
hervorzuheben, daß die von Campe zum deutſchen Uradel 
gehören. Aber erſt die ſpätere Auffindung der ſchon er: 
wähnten Urkunde des Domſtiftes Hildesheim vom 25. 11. 
1325, welche den Urſprung der von Campe aus dem Ge— 
ſchlecht von Elze zutage legt, ermöglichte es, die ältere 
Genealogie mit Erfolg weiter zurückzuführen. 

Nach dieſer kurzen Abſchweifung ſetzen wir unſere 
Darſtellung der Geſchlechtsfolge fort. 

XX. Otto von Campe, * etwa 1355, 4 1391. 

Er wurde 1374, alſo in ganz jugendlichem Alter, Abt 
des Kloſters Michaelis in Hildesheim, reſignierte aber 
ſchon 1376. Zwei Urkunden aus dieſen Jahren ſind von 
ihm beſiegelt, die eine von 1374, ein Abtſiegel, trägt unten 
den geſpaltenen, ſchräggegitterten von Elzeſchen Schild, 
die andere Urkunde von 1376 zeigt den gleichen Schild 
mit der Legende: S. Ottonis de Campe (Abb. 7). 


í 


Da die Geburtsjahre Ottos und Hartungs (V.) von 
Campe nahe beieinander liegen (etwa 1350/55), iſt zu 
vermuten, daß wir Brüder vor uns haben. 

XXV. Gottfried (III.) von Campe und ſeiner Söhne wurde 

oben ſchon gedacht. Siehe unter XIX. 

XXVI. Johann (II.) von Campe, * etwa 1375, K vor 1440. 

Er wurde am 28. 10. 1418 mit einem Hof uſw. in der 
Stadt Oldendorf unter n belehnt, beſaß 
aber außerdem althomburgiſche Lehngüter in 
Henningejen, Sehlde (bei Elze) und Dielmiſſen (am 
Ith 2). Die Forſchung muß ihn als einen jüngeren 
Bruder des Gottfried ( II.) betrachten. Anſcheinend war 
er 1440 nicht mehr am Leben, da in dieſem Jahr die 
genannten Lehngüter auf ſeinen Sohn Bartold über— 


gingen. 
N Bartold von Campe, * etwa 1410, & nach 1486. 
Er wurde am 29. 5. 1440 mit den väterlichen Lehn- 
gütern zu Stadtoldendorf unter der Homburg, 
Heſſeningeſen, Sehlde und Dielmiſſen belehnt. Ferner 
begegnen wir ihm in den Lehnbriefen von 1451 und 1473, 
ſowie neben ſeinen Söhnen Johann und Gottfried 
(Goderd), in einer Urkunde vom 13. 5. 1486, der zufolge 


sa Te 


Herzog Wilhelm zu Braunſchweig ihnen erlaubt, ihren 
von der Herrſchaft Braunſchweig zu Lehn 
en Meierhof zu Sehlde (bei Elze) für 61 Rhein. 

ulden wieder verkäuflich an Hermann Kofe zu ver- 
äußern. Es wird fic) hierbei um das ſchon in dem Lehn— 
brief von 1418 genannte alte homburgiſche Lehn 
ggi in Sehlde handeln. 

en (III.) von Campe, * etwa 1450, * etwe 

5: > 


Außer in dem obenerwähnten Lehnbrief von 1486 
wird er neben jeinem Bruder Gottfried (Goderd) in den 
Lehnbriefen von 1486, 1488, 1495, 1497 und 1498 genannt. 
Nach einem Lehnsregiſter von 1491 war er belehnt zu 
Stadtoldendorf unter Homburg, Deenſen, Ojter- 
Jun Luderdiſſen, Teſelencampe, Wallenſen, Hofingen vor 

alzhemmendorf, Sehlde, Dedelmiſſen, Hemmendorf, 
Tuſte, Duingen, Lauenſtein und Esbeck. Dieſe über die 
ganze ehemalige Herrſchaft Homburg verteilten Güter 
waren, wie das n ausdrücklich bemerkt, 
in dem Geſchlecht von Campe vererbte althom- 
pat thee Lehen, mithin ſchon vor dem Ausſterben 
der Edelherren von Homburg (1409) in Beſitz der von 
Campe“). Zum erſten Male hören wir hier von einem 
auffällig reichen Lehnbeſitz, der zu der An- 
nahme berechtigt, daß die von Campe, vordem genannt 
von Elze, eines der älteſten und angeſehen— 
ten aſallengeſchlechter der Edelherren 
von Homburg geweſen ie müſſen. Dadurch erklärt 
es ſich denn auch, daß Angehörige des Geſchlechts ſeit den 
älteſten Zeiten urkundlich ſo häufig als Zeugen bei 
den Edelherren von Homburg genannt werden. 

Die ſeit alter Zeit nachweisbaren Beziehungen der 
von Campe zu den Klöſtern Wülfinghauſen und 
Amelungsborn ſind auf die Lage ihrer Beſitzungen 
in der Nähe dieſer Klöſter zurückzuführen. Sowohl auf 
dieſe Beziehungen, als auch namentlich auf die zu den 
Edelherren von Homburg wurde im vorhergehenden an 
den betreffenden Stellen ausdrücklich hinge— 
wieſen. 

XXXII. Gottfried (V.) von Campe, * etwa 1440, K vor 

1501 (der „tüchtige“ Knappe). 

Daß er neben ſeinem Bruder Johann (III.) von Campe 
in den Urkunden von 1486, 1488, 95, 97 und 99 genannt 
wird, wurde oben ſchon gejagt (XXXI). Herzog Heinrich 
der Altere von Braunſchweig erteilte ihm 1496 eine 
Verſchreibung, wonach ihm geſtattet wurde in dem vor 
kurzem wieder bebauten Dorje Deenſen bei Stadt: 
oldendorf unter Homburg einen befeſtigten Wohnſitz an- 
zulegen. In dieſer Verſchreibung wurde zugleich die ſchon 
von Herzog Wilhelm dem Jüngeren erteilte Be wil- 
ligung, die mit dieſem Lehn ute verbundenen Ge- 
rechtigkeiten betreffend, namentlich die Holz- und Maſt⸗ 
berechtigungen im Solling, beſtätigt. Nach dem Lehn- 
briefe von 1501 war Gottfrid von Campe nicht mehr am 
Leben. 

Die fernere Genealogie der von Campe iſt durch die 
im Landeshauptarchiv bewahrten Lehnbriefe gut belegt, 
ſo daß ſie ſpäterer Darſtellung überlaſſen werden kann, 
da hier nur die ältere Stammfolge des Geſchlechts be— 
ſprochen werden ſollte. 

Die Nachkommenſchaft des Ernſt von Elze und ſeines 
Vetters Heinrich von Elze iſt in der vorhergehenden Dar— 
ſtellung nur kurz berührt. Vielleicht könnte durch ein- 
gehendere Forſchungen ein Zuſammenhang dieſer von 
Elze mit dem 1412 Pv pale de Ritter Ludolf von Elze 
feſtgeſtellt werden. eſſen Enkel Ludolf von Elze, gen. 
der Freudige, ſtarb, nach der Angabe von Letzner (), 
bald nach 1530 als der letzte ſeines Stammes. 


5) Heinrich Edelherr zu Homburg, der letzte ſeines Stammes hatte 
1409 ſeine Herrſchaft dem Herzog Bernhard zu Braunſchweig verkauft, 
infolgedeſſen waren die von Campe, wie die anderen homburgiſchen 
— len, unter die Lehns- und Landesherrſchaft dieſes Herzogs ge: 
ommen, 


Zur Siegel- und Familienkunde einiger 
Rhönfamillen. 


Von Herm. Friedr. Macco, Berlin-Steglitz. 
(Fortſetzung zu Heft 2, S. 15.) 


Breuer. 

Wappen: Drei (2, 1) Sterne. Ringſiegel von Hans 
Breuer, henneberg. Schultheiß zu Neidhartshauſen. 
(W., E. A., Amtsrechn. Fiſchberg 1615/16.) 

Altes Schultheißengeſchlecht im Dorfe Neidhartshauſen, 
Amt Fiſchberg. 

Oswald Brewer zu Neidhartshauſen ſteht 1535 

mit 7 Maß Korn Erbzins in der Einnahme-Rechnung des 
Amtes Sıloberg (W., Wartburgardiv.) 
Stefan Breuer zahlte 1534/37 vom Breuersgut 
der henneberg. Herrſchaft 20 Glo. 7 Maß Korn und 2 
Maß Hafer ae, und 1552 mit Schaff Hans vom 
ſelben Gut 20 Gnacken. Seine Witwe gab davon 1586 
2 Gn. (W., E. A. Amter u. Städte.) 

Valten Breuer zu Neidhartshauſen tauſchte 1568 
mit ſeinem Schwager Valten Kolner Häuſer daſelbſt, 
das Haus zu 40 Gld. angeſchlagen. Valten hatte eine 
Tochter vom Müller Hans Kolner zur Frau. Er ver- 
kaufte 1568 ſeinem Schwager Cajpar Kolner ſeinen Erb⸗ 
teil an der Mühle zu Neidhartshauſen für 210 Gld. 
(Dgl. 1568/9.) 

Oswald und Curt Breuer zu Neidhartshauſen 
gaben 1584/7 von einer Scheune 1% Gnaken Lehngeld. 
(Dgl. 1584/87), Oswald, 1585/92 Schultheiß, war ein 
Bruder von Curt (Conrad), der mit ſeiner Mutter noch 
1590 in den Einnahmerechnungen vorkommt und am 
1. Juni 1586 von Oswald und Merten Breuer 
deren Scheunenanteil für 20 Gd. abkaufte. Am 13. 12. 
1588 kaufte Oswald von ſeinem Bruder Curt die 
Hälfte der Scheune für 15 Gld. zurück. 

tefan Breuer und Valten Breuer in Neid⸗ 
hartshauſen ſtehen 1573 in der Muſterungsliſte, erſterer 
mit einem Rohr, letzterer mit Spieß. (M., II E.) 

Baſtian Breuer von Neidhartshauſen wurde am 
2. Sonntag nach Epiphanii — 17. Januar 1593 zu gilh 
bach mit Barbara, Tochter von Valtin Grub zum Klings 
aufgeboten. ? 1 

In der Huldigungsliſte für Kurfürſt Chriſtian II. von 
Sachſen finden wir 1606 Oswald Brewer, Schult⸗ 
heiß, Conrad, Hans d. A. und Hans d. J., Ba⸗ 
ſtian und Valtin Brewer, ſämtlich zu Neidharts⸗ 
hauſen, ſowie Valten Breuer zu Brommertshauſen, 
1611 leiſteten den „Pfandhuldigungseid“ Schultheiß 
Hans Brewer, Simon, Baſtian, Valten und Merten 
Breuer in Neidhartshauſen. 


Büßer. 

Siegel: Ein von einem Pfeil durchſchoſſenes Herz, 
aus dem drei Vergißmeinnicht emporſprießen. Rundes 
Ringſiegel des Oberſchultheißen A. Büßer zu Dermbach 
1745. (W., E. A., Lehensſachen N 286, Kloſter Zelliſche 


Zinſen.) 
Carle. 


Amt Fiſchberg 1622/23.) 
Der at 


1) So wurde nod 1617 den 9. Februar „Georgius Cart, filius 
Carlen Ebhart“ zu Meiningen ins Taufbuch eingetragen. 


— 


u ea 


der Peſt. Aus erſter Ehe ſtammte Katharina Carle, 
welche zu Diedorf am 7. Mai 1628 Valtin, Sohn des 
Schultheißen Johannes ſſel daſelbſt heiratete. Im 
ahre 1654 verkauften Andres Carles Erben Wirts⸗ 
aus und Schankgerechtſame zu Diedorf für 600 Gld an 
Georg Winterſtein. (Rentamt Kaltennordheim, Amt 
Fiſchberg Rechnungen 1654/5. Fol. 24.) 

m 16. Jahrh. geb es auch zu Einhauſen im Amte 
Waſungen Carle. ndres Carle zu Ein — — er⸗ 
ſcheint 1565 im etary day zu Ellinghaujen, Melchior 
Karl war 1561 Vogt des Grafen Georg Ernſt zu Henne— 
berg in Kundorf. Die Gevettern Melchior und 
Chriſtof Carlen hatten 1584 nach dem Ableben ihrer 
Eltern die Lehnbriefe über das Seldnersgut nebſt Filh- 
waſſer und Obermühle zu Einhauſen nicht mehr erneuert. 
Zu dieſer Zeit — Jacob Carle von Theyen Kempf 
ein Lehngut daſelbſt. 

Cyrus. 


Siegel: Im Schild ein Merkurſtab!). Ringſiegel des 
henneberg. Schultheißen Claus Cyrus zu Kalten⸗Sunt⸗ 
heim 1616. Ir Amtsrechn. Kaltennordheim 1615/16.) 

Alteingeſeſſenes Geſchlecht aus Unter- (früher Nieder-) 
weid im Amt Kaltennordheim, deſſen Name vom Bor: 
name Ciriacus der 1587 iſt. Eukarius Ciriax zu 
Yidernweytha ſteht 1537 in einer Kornzins-Rechnung 
des Vogts Hans Hartung zu Kaltennordheim (W., Amts- 
rechn.). In der Muſterungsliſte vom Jahre 1573 finden 
id zu Unterweid: Heinz Zires und Caſpar Zires 
mit Rohr, Merten, Hans, Heinz, Cunz und 
Cunz d. * mit Spieß. 

Hans rus war zu Beginn des 17. Jahrh. tan- 
niſcher Schultheiß zu Unterweid. Während des Streites 
zwiſchen den Herren von der Tann und dem Kurfürjten 
von Sachſen als Graf zu Henneberg, ließ er das Schloß 
der Kirchentür in Unterweid mit Gewalt abſchlagen und 
die Tür öffnen. Deshalb wurde er nebſt dem Land⸗ 
knecht Matthes Gutman, dem Schloſſer Clas Bohn, dem 
Zimmermann und Mauer Caſpar Hüter, welche alle da⸗ 
bei beteiligt waren, vierzehn Tage bei Waſſer und Brot 
geſetzt und dann am 5. Okt. 1611 nach geſchworener Ur- 
jehde entlaſſen. (W., Amtsrchn. 1611/12.) Hans 
Cyrus wird noch 1629 als Schultheiß in Unterweid 


erwähnt. 

j a Cyres X Unterweid 6. Z. 1604 Els (Eli: 
jabeth) Kalb. Zu dieſer Zeit waren in Unterweid ſchon 
zahlreiche Träger des Namens vorhanden, bei der Erb: 
huldigung 1606 werden genannt: Klein-Hans Zieres?), 
Clas und Hans Zieres, Anna Ziereſſen Erben, 
Caſpar, Franz und Hans Zieres major, als Be⸗ 
feuer Cajpar und Hans Zieres-Klinger als Hinter- 
iedler. 

Georg Cyrus, Zwölfer in Unterweid, 1 22. 12. 
1599, 82 Jahre alt, — Unterweid 17. 2. 1647 Katharina 
Franck, K 3. 2. 1653, Tochter von & Hans Franck in 
Unterweid. 


Erſter Hauptſtamm in Unterweid. 

l. Claus Cyrus, d. A., Schneider, 1672 Zwölfer und 
Kirchenbaumeiſter in Unterweid, * daſelbſt 10. 3. 1675, 
>< Unterweid 15. 1. 1645 Urſula, * 12. 1. 1678. Er 
beſaß um 1646 ein Haus mit 3% Viertel Acker und 
Baumgarten, ferner s Teil Erbgut aus dem Döll⸗ 
fellersgut. Kinder (* zu Unterweid): 

1. Maria . * 1646, >< Unterweid 
. . . 1669 Matthes Reich. N 

2. Nicolaus Cyrus d. J., Nachbar in Unterweid, 
T 1. 4. 1675, >< Unterweid 14. 2. 1672 Margareta, 
* Juni 1642, K 12. 12. 1704, Witwe von 


1) Nach B. Koerner, Heroldskunſt, Bd. II. S. 261, Abb. 123, eine 
gewendete Pard⸗Rune, verbunden mit einer geſtürzten Tyr⸗Rune. 

2) me. Cyrus hatte eine Tochter Anna, welde zu Unterweid 
11. 2, 1646 Valtin Kleinpeter heiratete. 


altin 


. 


OOND 


Ritz. Sie x< Unterweid 2. 4, 1677 Andreas Orff, 
1689 Zwölfer und Kirchenſenior, * 1650, Kinder. 
a) Michael Cyrus, * 6. 12. 1672, K 5. 12. 1731, 
59 Jahre alt, 1693 als des Andreas Orff er 
john bezeichnet, beſitzt 1697 Haus und Hofitatt 
in Unterweid, >< daſelbſt 26. 4. 1701 Anna 
Görtner, * 11. 5. 1676, K 13. 2. 1716, Tochter 
des Wirts Conrad Görtner in Anterweid. 


Söhne: 
a. Joh. Balten, * 16. 2. 1702, K 23. 2. 1702. 
b. Johannes, * 17. 2. 1706. 

b) Reinhard, 1695 Pate. 

c) Margarete, * 21. 9. 1675, K 19. 11. 1682. 


3. Conrad, ſiehe II. 
Anna, X Unterweid 9. 4. 1673 Hans Kreiß d. J., 


23. 1. 1690, Sohn von Hans Kreiß d. A. in 
Unterweid. 


. Adam, X 4. 2. 1651. 
. Söhnlein, * 29. 5. 1652. 


ans, ſiehe Ila. 
öhnlein, & 12. 5. 1656. 


. Peter Cyrus in Unterweid, * 31. 12. 1658, 4 


Unterweid 21. 1. 1733, war zweimal verheiratet, 

1. Unterweid 26. 2. 1679 mit Margareta Jacob, 

* 1653, 4 Unterweid 9. 8. 1703, 50 Jahre, 22 

Wochen alt, Tochter von Hans Jacob, Nachbar zu 

Dippach, 2. Unterweid 29. 7. 1704 Anna Katha⸗ 

tina Görtner, * daſelbſt 25. 11. 1681, K 5. 9. 1770, 

89 Jahre min. 2 Mon. 7 Tg., Tochter von Conrad 

Görtner in Unterweid. Kinder (* Unterweid): 

a) Anna Katharina, * 26. 4. 1705, K 3. 6. 1717. 

b) Joh. Valten, * 13. 12. 1706, K 11. 1. 1707. 

c) Nicolaus, X Unterweid 22. 1. 1724 ledig. 

d) Anna Margareta, * 1. 4. 1711, K 1. 5. 1711. 
Elijabeth, * 1712, & 15. 4. 1717, 5 Jahre 
1 Woche 5 Tg. alt. 
Anna Urjula, X Unterweid 30. 5. 1741 Ni- 
colaus Fiſcher, Sohn von * Mſtr. Joh. Baltha⸗ 
ſar Fiſcher, Kirchenbaumeiſter und Wagner 
daſelbſt. 

Heinrich Cyrus, Claus Sohn, 1679—96 in 

den Abendmahl⸗Liſten zu Unterweid, * 1659/60, 

x dajelbjt 31. 5. 1682 Margareta Franck, Tochter 

as (Aegidius) Franck. Kinder (& Unter: 

weid) : 

a) Unna, * 5. 9. 1683. 

b) Conrad, * 6. 5. 1687. 

c) Joh. Peter, * 24. 6. 1693. 


Johannes, * Unterweid 20. 3. 1665. 
12. Michel, Claus Sohn, 1685 Pate. 
3. Melchior, Claus Sohn, * Unterweid 16. 12. 


1673. 


. Conrad Curt Cyrus, feit 1701 Kirchenſenior 


und Zwölfer in Unterweid, * 17. 8. 1647, 4 Unter- 
weid 1. 11. 1728, 80 J. 17 Wochen alt, >< Unterweid 
1676 Margareta Hohmann, * 1656, 4 1. 1. 1722, 66 


at 
Ri 
1. 


2 


alt, Todter von Claus Hohmann in Unterweid. 
nder (* Untermeid): 

ohannes, ſiehe III. 
Nicolaus Cyrus, 1733 Dorfvorſteher von Unter⸗ 
weid, * 30. 11. 1679, K 18. 3. 1757, 77 J. alt, < 
Unterweid 5. 5. 1711 Ottilia Franck, & 17. 10. 1755, 
Tod alt, Tochter von * Nicolaus Franck dajelbit. 

ochter: 

ttilia Unterweid 10. 5. 1729 Sebaſtian 
Kalb, Sohn von Georg. 


. Margareta, * 26. 7. 1682, 4 19. 11. 1682. 
Anna Margareta, * 1. 11. 1683, & Unterweid 


18. 7. 1738 ledig. 


. Georg Cyrus, Leinenweber-Meijter in Unter: 


weid, * 10. 11. 1686, K daſelbſt 23. 10. 1762, 76 J. 
alt, >< 1. Unterweid 14. 2. 1713 Eliſabeth Hoh⸗ 


„ 


mann, * 2. 2, 1685, 4 13. 9. 1727, Tochter von 
Valtin Hohmann, 2. Unterweid 9. 5. 1730 Anna 
Urſula Krämer, Tochter des Schulmeiſters Niclaus 
Krämer zum Brix. Kinder: 
a) Ottilia >< Unterweid 6. 8. 1743 Paulus 
Reich, Sohn von * Georg Reich. 
b) Niclaus Cyrus, einziger Sohn 2. Ehe, 
Leinenweber-Meijter in Unterweid, — daſelbſt 
11. 11. 1760 Anna Eliſabeth, Witwe von Joh. 
Valentin Hohmann. 
6. Pa * 6. 2. 1689, * 22. 12. 1689, 
7. Katharina — Unterweid 29. 5. 1714 Georg 
Orff, Sohn von Andreas. 
8. Anna Margarete, * 21. 5. 1694. 


III. Johannes Cyrus d. J., Leinenweber-Meiſter in 
Unterweid, * daſelbſt 4. 11. 1677, konf. 1691, 4 Unter⸗ 
weid 26. 1. 1751, 73 J. alt, — Unterweid 10. 5. 1701 
Anna Greiß, * 17. 11. 1668, K Unterweid 19. 12. 1745, 
77 J. alt, Tochter des Schreiners, Kirchenſeniors und 
Zwölfers Georg Greis. Kinder ( Unterweid): 

1. Thomas, * 22. 3. 1702, K 2. 3. 1702. 

2. Anna Margarete, * 14. 1. 1703, K 13. 9. 
1703. 

3. Eva Elifabeth, * 1. 7. 1704, < Unterweid 
22. 10. 1743 Johannes Dedart, Sohn von Johannes 
Dedart zu Jülbach im Coburgiſchen. 

4. Nicolaus, ſiehe IV. 

5. Anna Maria X Untermeid 29. 4. 1749 Mitr. 
Joh. Cajpar Gutman d. J., Sohn des 1 Mſtr. 
Johannes Gutman zu Neuſtadt im Tann'ſchen. 

IV. Nicolaus Cyrus, Leinenweber-Meiſter in Unter: 
weid, * daſelbſt 21. 2. 1707, T Unterweid 21. 4. 1773, 
66 J. alt, — Unterweid 12. 11. 1737 Ifr. Eliſabeth 
Stehling, * 11. 5. 1712, älteſte Tochter von Zwölfer 
Joh. Ernſt Stehling daſelbſt. Sie ſtarb 36 J. alt am 
22. 6. 1748. Kinder: 

1. N Eliſabeth, * Unterweid 30. 
1. 1744. 

2. Elifabeth, * Unterweid 14. 6. 1748, K 24. 11. 
1748. (Fortſetzung folgt.) 


Die neuen Wappen der preußiſchen 
Provinzen. 
Von Ottfried Neubecker. 
(Fortſetzung und Schluß zu Heft 2, S. 16.) 

In Hannover verlief die Entwicklung anders. — Im 
Jahre 1922 regte der Oberpräſident der Provinz an, das 
— — dahin zu verändern, daß über das 
laufende ſilberne Pferd in einem ſilbernen Schildhaupt 
der preußiſche Adler angebracht werde. Er ging dabei 
von der Anſicht aus, daß die beim großen Wappen ver⸗ 
wendeten heraldiſchen Zeichen heute nicht mehr zuläſſig 
ſeien, und daß bei der Form des preußiſchen Adlers auch 
die Anbringung eines Bruſtſchildes nicht gut möglich ſein 
würde. Damit hatte er zweifellos recht, aber die Be- 
zeichnung der preußiſchen Herrſchaft im Schilde erfuhr 
heftige Ablehnung. rags billigte der Provinzialausſchuß 
ſeinen Entwurf (nach der Zeichnung Böhms) am 16. Ok⸗ 
tober 1923, das preußiſche Staatsminiſterium erteilte 
ſeine Genehmigung faſt ein Jahr ſpäter, am 21. Auguſt 
1924, aber ein Teil der hannoverſchen Preſſe, z. B. die 

ann. Landeszeitung fam 5. 5. 1925), eröffnete einen 
Feldzug gegen dieſes Wappen, das fie als eine Briis« 
terung der Gefühle der hannoverſchen Bevölkerung pe- 
zeichnete, und der Provinziallandtag lehnte es am 9. Mai 
1925 einſtimmig ab, ot tite aber gleichzeitig die Weiter⸗ 
führung des laufenden Pferdes in Rot ohne den Adler. 


Das Staatsminiſterium zog ſeine Genehmigung, mit der 
es den Hannoveranern einen Gefallen zu tun geglaubt 


hatte, (der Provinzialausſchuß hatte den Entwurf doch 
ebilligt) zurück und erklärte Re im Laufe des Sommers 
ür nicht erteilt. Der Provihialausſchuß befaßte ſich am 
15. Dezember 1925 nochmals mit der Sache und be⸗ 
ſtimmte, daß zunächſt das mittelere Wappen fortfallen, 
das kleine nur durch den neuen Adler verändert werden, 
das große aber bleiben ſolle wie bisher, aber in der 
Standarte des (doch nunmehr völlig ſinnloſen) wilden 
Mannes der neue preußiſche Adler zu ſtehen habe. Der 
wilde Mann bezeichnet doch gar nicht mehr die Zuge⸗ 
hörigkeit zum . Staat, ſeit dieſer ihn aufgegeben 
hat. Am 25. Oktober 1926 wurde die ſtaatsminiſterielle 
Genehmigung erteilt, und nun führt Hannover ganz ge: 
nau das Wappen, das der Oberpräſident 1922 für un⸗ 
möglich erklärt hatte. Der rote Schild enthält das 
laufende ſilberne Sachſenroß; der golden gekrönte Helm 
(mit rot⸗ſilbernen) ecken trägt zwiſchen zwei rot⸗ 
geſtielten, ſilbernen Sicheln, deren Rücken mit je ſechs 
Pfauenfedern beſetzt find, eine rote Säule, in deren gol- 
denem Krönchen drei Pfauenfedern ſtehen, vor denen ein 
goldener ſechsſtrahliger Stern ſchwebt. Zwiſchen den 
Sicheln wiederholt ſich das Pferd des Schildes. Den 
Schild halten rechts der laubbekränzte wilde Mann, in 
deſſen goldenbefranzter, ſilberner Standarte der preu— 
pilhe Adler ſchwebt. Links der geharniſchte Ritter mit 
der ſchwarz⸗weißen preußiſchen Feldbinde und den 
Straußenfedern in den gelb-weißen Provinzialfarben auf 
dem Helm. In ſeiner Standarte wiederholt ſich das 
Schildbild (Abb. 9 und 10). 

Obwohl der erſte Hannoverſche Entwurf zu Hauſe 
ſolcher ſcharfen Kritik verfiel, machte er doch Schule. 
Walter Pagenſtecher in Düſſeldorf zeichnete für die 
Rheinprovinz ein Wappen, das im grünen Schilde den 
ſilbernen Schrägſtrom des alten Wappens enthält, über 
dieſem aber in einem ſilbernen Schildhaupt den preu— 
ziſchen Adler. Der Provinzialausſchuß beſchloß dies 
Wappen am 27. März, das Staatsminiſterium genehmigte 
es am 22. Juni des gleichen Jahres (Abb. 11). 

Nach dem gleichen Vorbild hat die Provinz Sachſen 
ſich am 28. Juni 1927 ein neues Wappen genehmigen 
lajjen, das alſo unter ſilbernem Schildhaupt mit dem 
preußiſchen Adler den bekannten von Gold und Schwarz 
zu zehn Plätzen geteilten, mit dem grünen Rautenkranz 
ſchräg überzogenen Schild von ae zeigt, und noch 
häßlicher als das rheiniſche iſt (Ab 15) Im großen 
Wappen kommt hierzu außer den Schildhaltern mit den 
betreffenden Standarten noch der golden gekrönte Helm, 
der den mit dem ſächſiſchen Wappenbild (ohne den Adler) 
bezeichneten Spitzhut trägt, aus deſſen goldenen Krönchen 
ein Pfauenfederbuſch hervorragt (Abb. 13). 

Als vorläufig letzte Provinz hat Hohenzollern ſich am 
19. November 1928 die Führung eines ſilber⸗ſchwarz ge⸗ 
vierten Schildes, des Stammwappens der Hohenzollern, 
mit dem preußiſchen Adler in einem ſilbernen Schild— 
haupt, nach dem Beiſpiel der Rheinprovinz genehmigen 
laſſen (Abb. 14). 

Nach dem Vorbild von Hannover hat auch die Provinz 
Brandenburg nunmehr ihre Wappenangelegenheit ge— 
regelt. Auf Grund einer Eingabe der republikaniſchen 
Beſchwerdeſtelle wurde zunächſt aus dem bisherigen 
lleinen Wappen der königliche Adler entfernt und der 
ſilberne Schild mit dem roten Adler, der alle Attribute 
behielt, in die Dienſtſiegel eingeſetzt. Der Landesdirektor 
pe mit Recht darauf hingewieſen, daß der Zuſammen⸗ 
ang der Provinz mit dem preußiſchen Staat ein ſolches 
Gemeingut aller ſei, daß er im Dienſtſiegel der Pro⸗ 
vinzialverwaltung wirklich nicht beſonders in die Er⸗ 
ſcheinung zu treten brauche. Es war nämlich empfohlen 
worden, ähnlich wie bei Hannover die Zugehörigkeit zu 
Preußen im kleinen Wappen durch den neuen Adler 
Ausdruck zu geben. Das kleine Siegel wurde ſchon am 
10. Auguſt 1927 genehmigt. 
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Das große Wappen, das erſt am 22. November 1928 
genehmigt wurde, enthält in ſilbernem Schilde den roten, 
golden bewehrten und rotgezungten, auf den Flügeln die 
goldenen Kleeſtengel, im rechten Fang ein Szepter, im 
linken ein blankes Schwert, auf dem Kopfe den Kurhut 
. ＋ . Adler. Sein blauer Bruſt⸗ 
ſchild enthält das goldene Kurſzepter. Der golden ge⸗ 
krönte Helm (mit ſchwarz⸗goldenen Decken) trägt dieſes 
Kurſzepter zwiſchen dem ſchwarzen mit goldenen Linden- 
blättchen beſtreuten und mit goldenen Kleeſtengeln 
belegten n Glug. Die Schildhalter ſind 
wieder der wilde Mann mit der preußiſchen und der 
Ritter mit der brandenburgiſchen Standarte. Das 
„kleine“ Wappen entſpricht ganz genau dem bisherigen 
mittleren, zeigt alſo den eben beſchriebenen Schild, auf 
dem der Kurhut ruht, und der von den genannten Schild⸗ 
haltern ohne die Standarten gehalten wird; der wilde 
Mann trägt ſtatt der Standarte eine Keule. Das jo: 
genannte „Wappen für die unteren Organe des Pro⸗ 
vinzial⸗Verbandes Brandenburg“ zeigt nur den Schild 
(Abb. 15, 16, 17). 

Nachdem nunmehr die Provinzen Brandenburg, Greng- 
mark, Oberſchleſien, Sachſen, Schleswig⸗Holſtein, Han⸗ 
nover, Heſſen-Naſſau, die Rheinprovinz und Hohenzollern 
neue Wappen haben, werden wohl auch die Provinzen 
Oſtpreußen. Pommern, Niederſchleſien und Weſtfalen 
dem Umſtande Rechnung tragen müſſen, daß ſie in ihren 
isaac Wappen noch immer den königlichen Adler führen. 
Oſtpreußen führt ihn ja überhaupt als Provinzialwappen, 
womit es in geradem Widerſpruch mit dem mehrfach er- 
laſſenen Verbot ſteht, daß Behörden ſich noch dieſes 
Adlers bedienen. Wäre nicht für dieſe Provinz das 
inhaltsreichſte Wappen sintah das der alten Hochmeiſter? 
Das würde an die größten Zeiten Oſtpreußens erinnern. 
In Silber ein ſchwarzes, gemeines, mit einem goldenen 

rückenkreuz belegtes Kreuz mit einem goldenen Mittel- 
ſchild, darin ein 7 7 5 Adler.) Die sete dal; 
viele Vereine das Deutſch-Ordenswappen einfach ujurpiert 
haben, braucht den Hauptberechtigten, nämlich Oft- 
preußen, nicht zu hindern, es auch zu führen. Schleſien könnte 
bei mi Gelegenheit ſeinen Adler auch von dem völlig 
überflüſſigen Herzogshut befreien. Die Schilde von Weft- 
falen und Pommern bedürfen keiner Veränderung. 


Wappen und Flaggen des Deutſchen Reiches 
und der deutſchen Länder, 


Herausgegeben vom Reichsminiſterium des Innern in 

Verbindung mit dem Reichspatentamt und dem Reihs- 

funjtwart. Berlin 1 4 amaS und Gtaatsverlag 
5. m. b. H. 


1. In glänzender om ar vorzüglich hergeſtellt 
durch die Reichsdruckerei (tadelloſes Papier; ſchöner, 
klarer Druck, prachtvoller Farbendruck aller nötigen 
Wappen und loggen‘), enthält dieje Veröffentlichung 
eine vollſtändige Sammlung aller Wappen und Flag- 
gen des deutſchen Reichs und der Länder. Es ijt infolge- 
eſſen äußerſt dankenswert, daß das Reichsminiſte⸗ 
rium des Innern in Verbindung mit dem 
Reichspatentamte ſowie dem Reichskunſt⸗ 
warte das Heft herausgegeben hat. Wer immer wiſſen 
will, wie Reichswappen, Reichsadler, die verſchiedenen 
plaggen des Reihs, der einzelnen Neichsbehörden, die 

appen und Flaggen der einzelnen Länder richtig ſind 
und infolgedeſſen auch angewendet und dargeſtellt 
werden müſſen, hat nunmehr für Beſchreibung und Bild 
die amtlichen Unterlagen! Es lag in der Natur der 
Dinge, daß die Wappen und Flaggen hierbei durchweg 
nach den amtlichen Vorlagen wiedergegeben werden 
mußten, denn alle Staatshoheitszeichen be⸗ 
ruhen ja immer auf Geſetz oder Verordnung. Daß 


dieſe amtlichen Vorlagen bei den einzelnen Ländern in 
bezug auf die wappenmäßige Formgebung vom 
Standpunkte der edlen Heroldskunſt aus von ſehr un⸗ 
gleichmäßigem Werte ſind, iſt für jeden ee auf 
dem Gebiete des Wappenweſens kein Geheimnis. Das 
war vor der Staatsumwälzung von 1918 auch nicht viel 
anders. Es wäre deshalb eine ſchöne, aber auch ſchwie⸗ 
rige Aufgabe für einen wirklich bedeutenden „Wappen: 
künſtler“, an Stelle derjenigen, weniger gelungenen amt- 
lichen Vorlagen, ſelbſtverſtändlich unter vollſter Wahrung 
des vorgeſchriebenen wappenmäßigen Inhalts, auch 
wappenkünſtleriſch befriedigende Vorlagen zu ſchaffen, 
wie dieſes der „Formgebung des Reichs“ für das 
Reichswappen, den Reichsadler ujw. bereits in anerfen- 
nenswerter Weiſe gelungen iſt. Einzelne „Länder“ haben 
a kluger Weiſe gleich bei der Schaffung ihrer neuen 
Freiſtaatswappen anerkannte Wappen-Sachverſtändige 
und ⸗Künſtler zu Rate gezogen, deren Hand man auch 
bei mip ny ee: der jetzt vorliegenden „amtlichen“ Vor— 
lagen gleich und leicht wiedererkennt. 

Was nun noch fehlt, iſt ein ähnliches Sammelheft, 
das die Wappen der einzelnen Länder teile, z. B. der 
preußiſchen Provinzen, enthält. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


2. Der „Deutſche Herold“ iſt, als Fachzeitſchrift, der 
richtige Ort, und es ijt hier auch eine gegebene Gelegen- 
heit, die neuzeitlichen, zum Teil bekanntlich ſtark ange⸗ 
ſochtenen Wappen-Bildungen der Länder einmal vom 
heraldiſchen Standpunkte aus zu würdigen. Dies ſoll 
deshalb im Anſchluß an die vorſtehenden allgemeinen 
ia unſeres Vorſitzenden im Nachfolgenden ge— 
ehen. 

Die Republik hatte bei ihrer Einführung das Recht 
und die Pflicht, die Wappen der deutſchen Monarchien 
in ſinngemäßer Weiſe umzugeſtalten und es iſt nicht 
ſchwer, den Weg, der hierbei eingeſchlagen werden mußte, 
in allgemeinen Zügen anzugeben: ämtliche monar= 
chiſchen Zutaten, wie Kronen der regierenden Häuſer, 
Namenszüge uſw. mußten von den Wappenbildern ent⸗ 
fernt werden, was auch hiſtoriſch zu begründen iſt, 
da dieſe Zutaten allermeiſtens erſt im Laufe der 
geit beigefügt worden ſind. Daraufhin mußten dieſe 
Wappen den erſten heraldiſchen Künſtlern zur Be⸗ 
arbeitung übergeben werden, um ſie in die beſte 
heraldiſch denkbare Form zu bringen. Dann hätten die 
Republik und ihre Länder über hiſtoriſch und heral⸗ 
diſch tadelloſe Wappen verfügt. Daß dies verſehentlich 
nicht geſchehen iſt, iſt vom Standpunkt des Herolds aus 
ſehr zu bedauern, die Künſtler, die diefe Wappen bear- 
beitet haben, ſind, mit wenigen Ausnahmen, keine He⸗ 
raldiker, Jonese Bildhauer, Architekten u. a. m., die ſich 
nie mit Wappenkunſt beſchäftigt und nun teilweiſe Ge⸗ 
bilde geſchaffen haben, die entſchieden Mißbilligung Her- 
vorrufen. 

m einzelnen möchte ich folgende Bemerkungen 
machen: Die Abbildung des Reichsadlers auf Taf. 1 
iſt nicht als eine ſonderlich gelungene heraldiſche Dar⸗ 
ſtellung zu betrachten, doch iſt er ſelbſt ſicher nicht un⸗ 
heraldiſch und ſo wird ſich deshalb nichts gegen ihn ein⸗ 
wenden laſſen. Es würde aber falſch ſein, für dieſes, 
wie für andere Wappenbilder eine ganz beſtimmte 
äußere Form vor reiben zu wollen, da fic) dieje nad) 
der zur jeweiligen Darſtellung gewählten Stilart richten 
muß, z. B. an einem Gebäude in frühgotiſchem Stil der 
Adler im Geſchmack dieſer Zeit und in einem Dreieckſchild 
gezeichnet werden muß. Sehr ſchön ſind die Flaggen der 
einzelnen Reichsbehörden, denen man volle Anerkennung 
zollen kann (Taf. 1 und 2). \ f 

Der vielumſtrittene Adler von Te iſt niemals 
als eigentliches Wappen anzuſehen, ſondern lediglich als 
Symbol. Als Wappen müßte er in einem Schilde ſtehen, 
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der nun einmal unbedingt zu einem ſolchen gehört. 
Ferner muß er eine Farbe haben, nämlich ſchwarz, und 
darf nicht nur durch die ſtarke Betonung der Federn und 
die gelbe Bewehrung hervorgehoben ſein. Er iſt offen⸗ 
bar dem zur Sonne fliegenden Adler Friedrichs d. Gr. 
nachgebildet, unter Weglaſſung der monarchiſchen Zeichen, 
aber dieſer Adler war niemals ein Wappen, ſondern auch 
ein Symbol. Viel beſſer wäre der alte preußiſche Adler, 
ſchwarz mit ee Bewehrung und goldenen Klee- 
jtengeln im ſilbernen Schild. Daß die Republik gerade 
das Symbol eines ausgeſprochenen Autokraten führt, iſt 
ſehr ſeltſam. Es wurde hierbei von amtlicher Seite 
früher ſchon bemerkt, daß der Adler des Freiſtaates 
Preußen kein eigentliches Wappen ſein ſoll, ich muß aber 
doch ſagen, daß es das nicht gibt, entweder iſt es ein 
Wappen oder es iſt keins, ein Mittelding iſt undenkbar. 

Die Mitarbeit eines erſten heraldiſchen Künſtlers ver- 
rät das Wappen von Bayern (Taf. 3), das nach allen 
Anforderungen der Heraldik muſtergültig ijt. über die 
Verwendung der Krone auf dem Schild will ich nicht 
rean fie ijt ja, gerade hier, ſicher kein monarchiſches, 
ſondern nur ein ſtaatliches Hoheitszeichen, doch würde ich 
beim Wappen einer Republik ſie doch lieber nicht verwenden. 

chſen führt das alte Wappen ohne monarchiſche Zu⸗ 
taten; ein höchſt mißlungenes Produkt dagegen iſt Würt⸗ 
temberg (Taf. 4), das, zwar höchſt „modern“, mit lauter 
Ecken und Stacheln einen außerordentlich ungelenken Ein- 
druck macht. bſolut abzulehnen iſt der Gegenſtand, der 
anſtatt einer Krone den Helm bedeckt; entweder nimmt 
man hierzu eine Krone, oder man läßt ſie weg, aber 
ein ganz undefinierbares Ding zu verwenden, halte ich 
für unangebracht. Ganz verwerflich find die beiden zwei- 
mal ſchwarz über rot geteilten Felder, die ſchwäbiſchen 
Leoparden hätten viel beſſer gewirkt und hätten auch 
einen guten hiſtoriſchen Sinn gehabt. E 

Das neue Wappen von Baden (Taf. 5) ift betrübend 
ſchlecht ſtiliſiert, der Schild erinnert in ſeiner Form an die 
Lückenbüßer, die von gedankenarmen Architekten an Gebäuden 
angebracht werden, um einen leeren Raum auszufüllen. 

Sehr gut iſt Thüringen und namentlich Heſſen 
(Taf. 5), das ebenfalls, wie Bayern, die Krone führt. 
Hamburg (Taf. 6), hat ſein Wappen nicht geändert; nicht 
ſehr gelungen erſcheint mir die Staatsflagge, bei der das 
Wappen in der Mitte viel zu klein iſt und überhaupt 
nicht zur Wirkung kommt. 

Mecklenburg⸗Schwerin und Oldenburg (Taf. 7) ſind 
heraldiſch gut, obgleich es mir beſſer gefallen hätte, 
wenn der Stierkopf bei erſterem richtig ſchwarz wäre. 
Ferner läuft das Kreuz von Delmenhorſt bei Oldenburg 
in eine, nicht in drei Spitzen aus. Das Wappen von 
Braunſchweig (Taf. 8) verſtößt gegen eine der wichtig⸗ 
ſten heraldiſchen Regeln, daß nämlich das Wappenbild 
den Schild möglichſt ausfüllen ſoll. Die Zeichnung des 
weißen Sachſenroſſes ijt ſehr dürftig, die Mähne und der 
Schweif gleichen mehr den Barten eines Walfiſches. 
Beim Wappen von Anhalt müßte der Bär ſtiliſiert ſein, 
wie dies eben die Heraldik erfordert, auch iſt der Schild 
von einem ſeltſamen Gegenſtand ,anjtatt einer Krone, 
bedeckt, wofür das oben bei Württemberg geſagte gilt. 

Lippe (Taf. 8) und Bremen (Taf. 9) geben keinen 
Anlaß zu Bemerkungen, obwohl der als „kleines Wap⸗ 
pen“ von Bremen bezeichnete Schlüſſel ohne Schild nicht 
als Wappen, ſondern nur als Abzeichen gelten kann. 
Lübeck (Tafel 10) iſt ebenfalls einwandfrei, die Art. wie 
der Doppeladler auf der Staatsflagge angebracht iſt, iſt 
jedoch nicht ſehr geſchmackvoll, ebenſo ſind Mecklenburg⸗ 
Strelitz und Schaumburg-Lippe (Taf. 11) ohne Tadel. 

Den Beſchluß machen die Seedienſtflaggen der See⸗ 
uferſtaaten (Taf. 12), die ſehr geſchmackvoll wirken. Man 
wird alſo über die Heraldik der deutſchen Freiſtaaten 
ſagen können: einiges ausgezeichnete, manches gute und 
verſchiedenes mangelhafte. C. 
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Bücherbeſprechungen. 


Landrat Dr. Freiherr von Cornberg in Schönlanke. 
Sollen die Landkreiſe eigene Wappen führen? 
(In: Zeitſchrift für Selbſtverwaltung. Heraus⸗ 
gegeben vom Deutſchen und Preußiſchen Landkreis⸗ 
tage. 12. Jahrg. Nr. 2. 15. Jud ie 1929. S. 35—37). 

Aufſätze wie der vorliegende ſind ſymptomatiſch. Sie 
bezeichnen das allgemeine Bedürfnis, das die Selbſtver— 
waltungskörper nach einem eigenen Zeichen empfinden. 

Nicht nur unter den bisher das Wappenrecht entbehren⸗ 

den Landgemeinden, ſondern auch unter den Landkreiſen 

iſt eine fühlbare heraldiſche Bewegung entſtanden, die 
durch die Behörden gerne unterſtützt wird. Der Ber: 
faſſer hat unter den vom preußiſchen Staatsminiſterium 
genehmigten Wappen, von denen auf Grund eines preu- 
ßiſchen Miniſterialerlaſſes je eine Ausfertigung an das 

Archiv des Reichskunſtwarts geleitet wird, dort einige 

herausgeſucht, die als empfehlenswerte Beiſpiele von 

Kreiswappen gelten können. Intereſſant ſind vor allem 

die drei erſten Muſter (aus der Provinz Hannover), die 

alle in geſchickter Weiſe das Wappen des Fürſtentums 

Lüneburg auswerten. Bezeichnend ijt, daß faſt alle Kreiſe 

in irgend einer Weiſe die alten Gebietshoheiten oder 

der Kreisorganiſation vergleichbare frühere Einrichtun— 
gen in ihren Wappen vertreten ſein laſſen. 
Ottfried Neubecker. 


Die Wappen aller ſouveränen Länder der Erde, ſowie 
diejenigen der deutſchen Staaten, der preußiſchen 
— der Schweizer Kantone, Sſterreichs 

undesländer, der engliſchen Dominions, ferner 
ehemalige Reichswappen, Wappen deutſcher 
Staaten und öſterreich⸗ungariſcher Kronländer, 
endlich Herrſcher⸗ und Adelskronen. 10. Aufl. 
24 Tafeln. Vollſtändig neu bearbeitet von Ober- 
leutnant a. D. M. Ruhl und Oberlehrer Alfred 
Starke. Leipzig 1928. 

Dieſes Büchlein wäre berufen geweſen, eine empfind— 
liche Lücke auszufüllen. Die tief greifenden Veränderungen 
in der Staatsheraldif der Nachkriegszeit verlangten nach 
einer ſorgfältigen Sammlung. Darum iſt es ſchade, daß 
dieſe Veröffentlichung in ſo nachläſſiger Weiſe heraus⸗ 
gekommen iſt, nicht nur was den wirklich beſonders ſchlech— 
ten Druck betrifft, ſondern gerade die wiſſenſchaftliche 
Behandlung. Der Verlag behauptet, weder Mühe noch 
Koſten geſcheut zu haben, um die genauen Unterlagen 
für die Wappendarſtellungen zu bekommen. Es iſt auch 
unverkennbar, daß bei einer ganz großen Anzahl Wappen 
die offiziellen Drucke als Vorlage gedient haben. Den- 
noch iſt ſehr viel falſch oder ungenau. Das Wappen von 
Hohenzollern ijt nicht ſchwarz-ſilber, ſondern ſilber-ſchwarz 
geviert, die Löwen von England ſind nicht blau, ſondern 
golden, das Kaſtell von Kaſtilien ijt nicht roja, ſondern 
golden, die Ketten von Navarra nicht jilbern, ſondern 
golden, der Bord um das Wappen Anjou im ſpaniſchen 
Wappen iſt rot, nicht ſilbern, das Band unter dem Wap⸗ 
pen der Niederlande muß ganz blau ſein, der Adler von 
Oſterreich ſteht nicht im Schild, Frankreich hat kein 
Wappen, das Liktorenbündel von Italien ſieht ganz an- 
ders aus, die Krone von Rumänien iſt aus Stahl, nicht 
aus Gold, ſtatt Grün im Wappen von Andorra muß Rot 
ſtehen, das Wappen von Griechenland iſt falſch, die Stäbe 
im Ereſt von Südafrika find blau und weiß, nicht rot, 
die Whornblatter von Kanada find grün in Silber. nicht 
golden in Grün, die Schiffe im Wappen von Neuſee— 
land ſind ſchwarz, nicht blau. Indien hat kein Wappen, 
das britiſche an dieſer Stelle zu wiederholen, ſogar mit 
den gleichen Fehlern, iſt völlig ſinnlos. Bei Siam iſt 
der „Garuda“, das Standartenbild des Königs, ſtatt des 
Wappens abgebildet; die Wappen von China, Agypten, 
Abeſſinien find falſch. Das von Marokko ift das Flaggen⸗ 


— 


bild uſw. uſw. Wenn, gerens | die Herausgeber bejonders 
ſtolz find, die alten Wappen der nach Bundesitaaten 
und der öſterreichiſchen Kronländer aufgenommen wurden, 
dann hätte das nicht in dieſer troſtloſen Form gej hen 
dürfen. Warum nod einmal Hamburg, Bremen, Lübeck, 
Salzburg, Niederöſterreich, Oberöſterreich (dies in einer 
ihon 1914 längſt antiquierten Form) ujw.? Warum 
wieder eine Menge falſch? Die Löwen brechen in lautes 
Weinen über ihre traurige Geſtalt aus. Darunter ſteht: 
Nec aspera terent (sic!). Man ſollte es nicht für möglich 
halten, daß der Hffentlichfeit noch immer ſolche Dinge 
geboten werden können. Ottfried Neubecker. 


Gothaiſche Genealogiſche Taſchenbücher 1929 (Adels- 
matrikel der im Ehrenſchutzbund des deutſchen 
Adels vereinigten Verbände): Hofkalender, Gräf⸗ 
liches Taſchenbuch, Freiherrliches Taſchenbuch, 

Adeliges Taſchenbuch (Deutſcher — ai Adeliges 

Taſchenbuch f Iter Adel und Briefadel). Verlag 

a tus Pert 

RM. 18.—. 

Mit Vergnügen nimmt man auch in den vorliegenden 
neuen Bänden das fleißige Beſtreben der Schriftleitung 
wahr, lichen fehlende Geſchlechter einzuverleiben und die 
geſchichtlichen Einleitungen („Köpfe“) der einzelnen Ar⸗ 
tikel immer beſſer zu geſtalten. Im „Hofkalen⸗ 
der“ ſind die geſchichtlichen Einleitungen in den Artikeln 
der Abteilungen IA, II und III A teilweiſe einer Ume 
arbeitung und Berichtigung unterzogen worden, und die 
Aufnahme der Stammwappen⸗Beſchreibungen bei 
den Geſchlechtern dieſer Abteilungen wird für viele Be⸗ 
nutzer eine willkommene Bereicherung fein. Neu aufgenom⸗ 
men find in Abteilung IIB die Häuſer: Aleſſandria, Carac- 
ciolo, Curſi, Ottoboni, Roſenborg, Strongoli und San 
Vincenzo. Im Bilde hat dieſer Jahrgang des Hoflalen⸗ 
ders den König von Afghaniſtan und ſeine Gemahlin. 
Der „Grafenkalender“ hat neu: Bachoff von Echt, eine 
Linie der Kwilecki, Revay von Réva, Rietberg (aus dem 
Hauſe Liechtenſtein) und Torby. Das Bildnis des Grafen 
Anton von Magnis iſt vorangeſtellt. Der „Frei⸗ 
herrenkalender“ bringt über anderthalb Dutzend 
Geſchlechter neu, von denen Neubronn von Eiſenburg, 
Rokitanſky (Nachkommenſchaft des berühmten Chirurgen 
Karl R.) und Vogel von Frieſenhof beſonders erwähnt 
jeien. Voran ſteht das Bildnis des bekannten Staats- 
rechtsgelehrten und Genealogen Freiherrn Otto von 
Dungern. Der Uradelsband enthält neu die Ge⸗ 
ſchlechter: Berge und Berge von Herrendorff, Freytag 
(Frydag), Hahn, Koſchützki, Rok, Lieven, Schlippen bach, 
Schwartzenberg, Stadelberg, Stockum und Warn dorf. 
Vorangeſtellt ijt das Bildnis des Botſchafters Friedrich— 
Wilhelm von Prittwitz und Gaffron. Im Brieſadels⸗ 
bande find an die 40 Geſchlechter neu. Vorangeſtellt ift 
das Bildnis des Dr. Guſtav Krupp von Bohlen und Hal- 
bach. Außer den erwähnten Bildniſſen haben die er- 
wähnten Bände auch ſonſtige reiche Bildbeigaben. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


es in Gotha. Preis in Leinen je 


Anfragen. 


In dieſem pab ar werden Wnfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie jollen den 
Umfang von % Spalte nicht über reiten Die Antworten 
werden rad pa abgedruckt und find an die Schrift⸗ 
leitung einzuſenden. i 


Wülbern. Georg Friedrich W., * Otterndorf, 
Niederelbe, 29. 8. 1793. Eltern: Carſten Heinrich W. 
und Rebecka Catharina N. N. Wer war die Mutte und 
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wo jtammt der Vater her; er war jpäter Kaufmann in 

Otterndorf? 
Potsdam, Burggrafenſtr. 30. 
Major a. D. Hans v. Kotze. 


12. 

1. Frh. v. Vorberger, Anna Elifabeth, * Stettin 
29. 3. 1705, >< mit dem ſchwediſchen Schloßhauptmann 
V. Klinckowſtröm (oder Klinkowſtröm) in Stettin (da⸗ 
mals ſchwediſch), und ihr Sohn Martin v. Klin 
kowſtröm, X vor Kaliſch 18. 10. 1704, gemeinſam in 
Stettin begraben. (3 Leichenpredigten in Stettin ver⸗ 
ſagen betr. Perſonalien). — Wer kann nähere Angaben 
betr. Familie v. V. machen? 

2. Welche Stellen waren zwiſchen 1820 und 1836 für 
Namensänderungen (jeder Art, auch Adoption, Annahme 
an Kindesſtatt uſw.) deutſcher wie jüdiſcher Familien in 
Preußen (pesiel Berlin) zuſtändig? 

Berlin⸗Steglitz, Albrechtſtr. 82 a. 

orbert Vorberg, M. d. H., Oblt. a. D. 


13. 

In meinen genealogiſchen Notizen, die auf Mitteilun⸗ 
gen des Herrn v. Oidtmann aus dem Jahre 1886 be⸗ 
ruhen, finde ich einen „Godart v. Bure Ritter 1374 todt“ 
verzeichnet. Für Mitteilungen über das Adelsgeſchlecht 
v. Bure, beſonders deſſen Wappen wäre ich dankbar. 
Ferner wäre mir eine Auskunft darüber erwünſcht, ob 
es im 14. und 15. Jahrhundert in Rheinland⸗Weſtfalen 
die Familien v. Laßberg, v. Buer und von Hahn gegeben 


hat. 
Görlitz, Blumenſtr. 18. 
Baron v. Heyking, Landeshauptmann a. D. 


reihen) nachfolgender Perſonen: i 

1. v. Röſſing, Ilja Katharina, a. d. H. Ojterwied 
(x Georg Heinrich v. der Planitz, * 17. 12. 1611, K 17. 
10. 1662, kurf. brdb. Amtmann zu Wülferode). 

2. v. Alvensleben, Eliſabeth, lebte vor 1600 
(>< Auguft v. der Aſſeburg). ; 

3. v. Bülow, Margarete (x Joachim v. Plate [der 
Jüngere], auf Plate, K 1566). 

4. v. Schack, are a. d. H. Vaſthorſt (>< Bern- 
hard v. Dannenberg auf Vor-Lüchow und Breſelenz). 

5. v. Schack, Anna, a. d. H. Gülzow, * 1508, 4 1565 
(>< 1525 Otto v. Eſtorff auf Veerſſen pp., Großvogt zu 
Celle, * 1500, K 1558). 

Carlſtein bei Zehden (Oder). L. v. Kalitſch. 
15 


du Plat, Peter Joſeph, * Namur um 1700, & Rage- 
burg (2) um 1753 (2); 4. 4. 1718 Leutn., 1738 Hauptm., 
nach 1751 Major im hannov. fte) ( um zu Ratze⸗ 
burg; >< Großenbrode (Oſtholſtein) (2) um 1730 mit 
Chrijtina Dorothea Janus, * Großenbrode um 
1705, K. . . nach 1753. 

Erbeten: Ausfüllung der Lücken und Angabe der Vor⸗ 
fahren du Plat und Janus, ſowie Anſchriften noch leben- 
der Träger des Namens du Plat. 

Berlin⸗Grunewald, Friedrichsruher Str. 31, pt. 

E Major a. D. v. Coſſel. 

Lehmann. In welchem Orte iſt bzw. kann geboren 
ſein Georg Lehmann, Feldwebel im Eckartsbergiſchen Re⸗ 
giment, geboren 1724 in Sachſen (Königreich und Provinz 
Sachſen, Lauſitz, nördlicher Teil Thürinoen Proninz 
Brandenburg bis nördlich Belig, Jüterbog, Wittenberg). 

Dolberg. In welchem Orte ijt bzw. kann geboren 
ſein Thereſia Dolberg, die 18. 3. 1792 in Weſel den 27⸗ 
jährigen Scharfſchützen Dietrich Lehmann heiratet. (Ver⸗ 
mutlich Niederrhein oder Weſtfalen.) 

Düſſeldorf, Schäferſtr. 13. Auguſt Stein. 


Erbeten werden Beto über die Vorfahren (Ahnen: 
j 


edrudt bei C. A. Starke (Inh. Hans Kretſchmer), Gorlik-Biesnig. 


